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A b s t r a c t s 
 

 
 

Die Leningrader Blockade 
Der Krieg, die Stadt und der Tod 

 
Jörg Ganzenmüller 

Nebenkriegsschauplatz der Erinnerung 
Die Leningrad-Blockade im deutschen Gedächtnis 

Infolge der deutschen Belagerung Leningrads starben rund eine Million Menschen. 
Anders als Stalingrad spielte das Thema in der deutschen Erinnerung über Jahr-
zehnte kaum eine Rolle. Es dominierten andere Narrative: in der Bundesrepublik 
das vom sauberen Krieg der Wehrmacht, deren „Blitzkrieg“ vor Leningrad scheiterte 
und die zur Belagerung als vermeintlich „unbestrittener Methode der Kriegführung“ 
griff; in der DDR wurde das Leid der Bevölkerung zwar erwähnt, doch dem sowjeti-
schen Heldennarrativ untergeordnet. Leningrad wurde so zum Symbol im Klassen-
kampf zwischen Sowjetmacht und Großkapital. Eine Geschichte, die der Opfer 
gedachte, wurde selten erzählt. Erst in jüngster Zeit findet die Blockade Leningrads 
ihren Platz im deutschen Gedächtnis. 

 

Nikita Lomagin 

Fälschung und Wahrheit 
Die Blockade in der russischen Historiographie 

Die Geschichtsschreibung zur Leningrader Blockade begann schon während des 
Krieges. Die Führung Leningrads schrieb eine heldenhafte und patriotische Dar-
stellung vor. Nach der „Leningrader Affäre“ 1949 war das Thema tabu. Erst in den 
1960er Jahren wandten sich Historiker wieder der Blockade zu, doch es blieb ein 
randständiges Thema. Bis in die 1980er Jahre definierten ideologische Vorgaben 
und Zensur, was darstellbar war. Der Zugang zu Archivmaterial war einge-
schränkt, zu westlichen Publikationen unmöglich. Seit der Perestrojka gestatten 
neue Quellen und andere Fragestellungen neue Erkenntnisse über den Alltag im 
belagerten Leningrad. Heute ist die russische Historiographie zur Blockade 
in die internationale Geschichtswissenschaft integriert.  

 

Timo Vihavainen 
Opfer, Täter, Betrachter 
Finnland und die Leningrader Blockade 

Im sowjetisch-finnischen Winterkrieg 1939–1940 verlor Finnland einen Teil seines 
Territoriums. Im sogenannten „Fortsetzungskrieg“ kämpfte Finnland ab dem 
22. Juni 1941 als Verbündeter Deutschlands und wirkte an der Belagerung Lenin-
grads mit. Dieser Beteiligung wurde nach dem Zweiten Weltkrieg kaum Beach-
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tung geschenkt. Zunächst waren die eigenen Opfer und die Aufarbeitung des 
Winterkriegs wichtiger. Ab den 1960er Jahren rückte die Blockade in den Blick-
punkt. Nur wenige finnische und internationale Historiker weisen Finnland eine 
Mitschuld am Völkermord in Leningrad zu. 

 
Jürgen Kilian 
„Der Russe braucht einen Herrn über sich“ 
Die Wehrmacht im Leningrader Gebiet 

Das Leningrader Gebiet stand zweieinhalb Jahre unter deutscher Militärverwal-
tung. Nach den Zielen des „Unternehmens Barbarossa“ wurden auch hier weltan-
schauliche Gegner getötet, das Land und die Menschen ausgebeutet. Von einer 
generellen Vernichtungspolitik in diesem Gebiet kann kaum gesprochen werden. 
Aber die Wehrmacht verantwortete eine völkerrechtswidrige Besatzung. 

 

Irina A. Kureeva 

„Die Leichen wurden monatelang nicht abgeholt“ 
Eine Kindheit in der belagerten Stadt 

Es gibt nur noch wenige Überlebende der Leningrader Blockade, die sich an den 
schönen Herbsttag 1941 erinnern, an dem ihre Kindheit abrupt endete. Von nun 
an bestimmten Bomben und Geschosse, Kälte, Dunkelheit und Hunger ihr Leben. 
Und der Tod, der ihnen die Eltern und die Geschwister, die Großeltern und die 
Freunde nahm. Ihr Leben lang haben diese traumatisierten Kinder keine Antwort 
auf die Frage nach dem „Warum?“ bekommen. Die Kunsthistorikerin und Muse-
umspädagogin Irina A. Kureeva war zwölf Jahre alt, als die Blockade begann. 

 

Jörg Ganzenmüller 
Mobilisierungsdiktatur im Krieg 
Stalinistische Herrschaft im belagerten Leningrad 

Den Sieg über das nationalsozialistische Deutschland wertete die sowjetische 
Führung als Beweis für die Überlegenheit ihrer Gesellschaftsordnung. Westliche 
Forscher sahen den Grund für die Opferbereitschaft der sowjetischen Bevölke-
rung im Patriotismus und einer zeitweiligen politischen Liberalisierung. Doch 
selbst im Ausnahmezustand des belagerten Leningrads gab es keine „Atempau-
se“. Die stalinistische Herrschaftspraxis und die Mechanismen zur politischen und 
wirtschaftlichen Mobilisierung blieben erhalten. Sogar die politische Repression 
hielt an. 

 

Andrea Zemskov-Züge 

Helden um jeden Preis 
Leningrader Kriegsgeschichte(n) 

Die Stilisierung Einzelner zu Helden war ein propagandistisches Instrument der 
stalinistischen Mobilisierungsdiktatur. Selbst das Leiden und Sterben der Men-
schen während der Leningrader Blockade wurde als Heldentat glorifiziert. Mit der 
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Realität hatte das wenig zu tun, denn nur die wenigsten Menschen waren freiwillig 
in der Stadt geblieben. Die Darstellungen des Heroismus unterschieden zwischen 
Frauen und Männern: Frauen blieben anonym und wirkten kollektiv, Männer er-
hielten Namen und handelten individuell. Der Heldenbegriff aus dem späten Stali-
nismus und die Rollenmodelle von damals wirken bis heute. 

 
Tat’iana Voronina 

Heroische Tote 
Die Blockade, die Zahl der Opfer und die Erinnerung 

Die Zahl der Opfer der Leningrader Blockade ist keine objektive Quelle. Sie hat 
politische und ideologische Implikationen. Bei den Nürnberger Prozessen nannte 
die Sowjetunion 629 000 Tote. In der Kriegsdarstellung verklärte sie diese Toten 
als Helden. Versuche der Wissenschaft, diese Zahl nach oben zu korrigieren, tat 
das Regime als Angriff auf den sowjetischen Heroismus ab. Der Heldenmythos 
bestimmt bis heute die Erinnerung an die Blockade. Opferverbände nutzen ihn, 
um ihre Privilegien zu begründen. Das staatliche Interpretationsmonopol über die 
Geschichte der Blockade und die Opferzahlen ist Vergangenheit. 
 

Dorothea Redepenning 
Das Werden eines Mythos 
Dmitrij Šostakovičs 7. Symphonie, „Die Leningrader“ 

Dmitrij Šostakovič hat seine 7. Symphonie der eingeschlossenen Stadt Leningrad 
gewidmet. Die historischen Umstände machten aus dem Werk ein Politikum, des-
sen propagandistischer Wert als klingendes Manifest gegen Hitler-Deutschland in 
der sowjetischen wie der internationalen Tagespresse verhandelt wurde. Die sow-
jetischen sowie die amerikanischen Medien und ebenso Šostakovič spannen ein 
Deutungsgeflecht um die Symphonie und machten aus dem Werk einen Mythos, 
der sich mit sowjetischer wie mit amerikanischer Ausprägung im Kampf der Ideo-
logien einsetzen ließ.  
 

Iosif Raiskin 

„Was war das für Musik!“ 
Leningrad 1941–1942: Konzerte, Kompositionen, Künstler 

Šostakovičs berühmte Leningrader Symphonie und die Geschichte ihrer Auffüh-
rung kennt jeder. Doch die Geschichte der Musik in der belagerten Stadt hat viele 
weitere Facetten. Berühmte Solisten traten ungeachtet des Artilleriebeschusses 
auf und füllten die Säle, Komponisten verarbeiteten in ihren Werken die Ereignis-
se, selbst Laien ließen sich im Hungerwinter 1941–1942 nicht von musikalischen 
Aufführungen abbringen. Es war nicht zuletzt diese Ergebenheit an die Musik, die 
die Stadt und ihre Bewohner gerettet hat.  
 

 

 

 
 



 Abstracts 8

Lev S. Marchasev 

Beethoven gegen Hitler 
Das Leningrader Radio in der Blockade 

Ol’ga Berggol’c sprach vielen Überlebenden aus der Seele: „Nirgends hat das Radio 
soviel bedeutet wie während des Krieges in unserer Stadt.“ Für die Belagerten war 
das Radio die einzige Informationsquelle und Verbindung mit der Außenwelt, zugleich 
Ermutigung und Trost. Es gehörte zum Alltag der belagerten Stadt wie die Luft zum 
Atmen. Der Zensur, der Angst und dem Terror zum Trotz gelang es Journalisten und 
Dichtern, den Menschen die Wahrheit zu sagen. Nur wenige Sendebänder entgingen 
später der Vernichtung durch Stalins Schergen. Der Journalist Lev S. Marchasev kam 
Ende 1942 als Schüler zum ersten Mal ins Haus des Rundfunks. 

 
Marianna Butenschön 

"Aus den Fenstern blickt ER: Der Tod" 
Die Ermitage in der Blockade 

In ihrer fast 250-jährigen Geschichte wurde die Ermitage, Russlands größtes Muse-
um, dreimal evakuiert: im September 1812, als Napoleon von Moskau nach St. 
Petersburg zu marschieren drohte; im September 1917, als den Deutschen der 
Weg nach Petrograd offen stand, und im Juli 1941, als sich die Wehrmacht Lenin-
grad näherte. Bevor sich der Blockadering schloss, konnten zwei Züge die Stadt 
noch verlassen und über 1,1 Millionen Artefakte in Sicherheit bringen. Die Muse-
umsmitarbeiter erlitten das Grauen der Blockade wie alle anderen Leningrader. 

 

Polina Barskova 

Schwarzes Licht 
Die Dunkelheit im belagerten Leningrad 

Die Belagerung verdunkelte Leningrad. Die öffentliche Beleuchtung war abgeschal-
tet, Spanplatten vor den Fenstern verhinderten, dass Innenbeleuchtung nach außen 
drang. Die Dunkelheit zwang den Leningradern einen besonderen Rhythmus auf, 
zugleich verbarg sie die Stadt vor den Blicken der deutschen Kampfflieger. Sie 
lähmte den Alltag, der dennoch funktionierte. Die Dunkelheit ist zentraler Topos 
vieler literarischer Zeugnisse aus der belagerten Stadt. 

 

Ulrich Schmid 

“Sie teilten fluchend und starben teilend”  
Das Pathos der Wahrheit in der russischen Blockadeliteratur 

Die Leningrader Blockade steht – ähnlich wie der Holocaust – unter einem unausge-
sprochenen Fiktionalisierungsverbot. Jeweils gilt ein wirkungsmächtiger Genre-
Imperativ: Wer über diese traumatischen Ereignisse schreibt, soll Zeugnis ablegen 
und nicht literarisch gestalten. Immer wieder betonen die Autoren, die „Wahrheit“ über 
die Blockade zu schreiben. Allerdings folgen sie selbst einem normativen Diskurs mit 
etablierten Pathosformeln. Eine alternative, kritische Schreibweise war nur in privaten 
Dokumenten möglich, die für einen engen Adressatenkreis bestimmt waren. Erst in 
jüngster Zeit entheroisieren Schriftsteller der Nachkriegsgeneration die Blockade. 
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Anja Tippner  

Die Blockade durchbrechen 
Hunger, Trauma und Gedächtnis bei Lidija Ginzburg 

Die sowjetische Memorialliteratur thematisierte die Blockade Leningrads durch die 
Wehrmacht vielfältig. Doch einem zentralen Aspekt der physischen und psychi-
schen Realität schenkte sie auch aus ideologischen Gründen kaum Beachtung: 
dem Hunger. Erst die Literaturwissenschaftlerin und Schriftstellerin Lidija Ginzburg 
untersuchte in ihren Schriften zur Blockade den Hunger als körperliche, kulturelle 
und existentielle Tatsache. Sie fragt, wie sich die Erinnerung an diese Extremsitua-
tion wach halten lässt. Jenseits der offiziellen Erinnerungskultur erweitert sie so das 
Feld der ästhetischen und intellektuellen Auseinandersetzung mit der Leidenserfah-
rung der Leningrader Bevölkerung. 

 
Arlen Blium 
Blockierte Wahrheit 
Blockadeliteratur und Zensur 

In der unmittelbaren Nachkriegszeit verschärfte sich das ideologische Klima in der 
Sowjetunion erheblich. Leningrad war davon in besonderer Weise betroffen. Die 
1946 ergangenen ZK-Beschlüsse zu den Zeitschriften Zvezda und Leningrad waren 
Vorboten der sogenannten „Leningrader Affäre“. Gleichzeitig fand eine breit ange-
legte Zensur statt. Hunderte von Büchern wurden konfisziert, viele von ihnen wur-
den erst Jahrzehnte später wieder zugänglich. Getilgt werden sollten dabei vor 
allem die Namen von in Ungnade gefallenen Personen, aber auch ein „zu düsteres“ 
Bild der jüngsten Geschichte, insbesondere der Blockade Leningrads.  

 

Eva Binder 

“Leningrads Heldentat” 
Die filmische Verarbeitung der Blockade 

Die Filme über die Blockade sind ein Spiegel der Erinnerungskultur. In der Nach-
kriegszeit dominierte das Narrativ von der heroischen Verteidigung der Stadt. Filme 
dienten der politischen Mobilisierung. In der Tauwetterperiode war es möglich, indi-
viduelle Geschichten zu erzählen. Unter Brežnev wurde die Erinnerung an den 
Krieg standardisiert und sakralisiert. Erst danach thematisierten ideologiekritische 
Filme den Hunger, das Leiden und das massenhafte Sterben. Bis in die 1980er 
Jahre entstanden Spielfilme über die Blockade, darunter monumentale Kriegsepen 
und Kinderfilme. Heute wird in Russland die Erinnerung an die Blockade durch 
dokumentarische Genres wachgehalten. Die Bandbreite reicht von Fernseh-
Infotainment bis zu künstlerisch herausragenden Dokumentarfilmen. Den Kern der 
Darstellung bilden die erschütternden Aufnahmen des Winters 1941/42.  

 

“Die Geschichte bleibt unverstanden” 
Sergei Loznitsa über den Krieg in seinem Werk 

Der Filmemacher Sergei Loznitsa wendet sich in seiner Arbeit immer wieder dem 
Zweiten Weltkrieg zu. Sein Montagefilm Blokada von 2005 über die Belagerung 
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Leningrads steht in krassem Gegensatz zur gängigen, TV-tauglichen Dokumentar-
film-Ästhetik. Dennoch ist er in Russland sehr erfolgreich. In seinem aktuellen Spiel-
filmprojekt befasst Loznitsa sich mit dem Krieg: einer Vergangenheit, die nicht ver-
gehen kann, solange sie nicht ernsthaft reflektiert wird. 

 

Michael Melnikow 
Abbild ohne Original 
Die Blockade Leningrads im Fernsehen 

Das Fernsehen nimmt sich der Leningrader Blockade regelmäßig an. Sie bietet 
Stoff für Nachrichten, Dokumentationen und fiktionale Mehrteiler. Alle Formate nut-
zen jedoch die gleichen leicht verständlichen Zeichen. So entsteht ein Konstrukt von 
Realität, das der Unterhaltung und der Verklärung der Vergangenheit dient. An die 
Stelle der Erinnerung rückt die Simulation, mit ernsthafter Reflexion oder Aufarbei-
tung der Vergangenheit hat das nichts zu tun. 

 

 
Susanne Brammerloh 
Brüchige Erinnerung 
Die Geschichte des Blockademuseums 

Wer das „Staatliche Gedenkmuseum für die Verteidigung und Belagerung von Le-
ningrad“ am Soljanoj pereulok besucht, ahnt nichts von seiner dramatischen Ge-
schichte. Noch während der Belagerung durch die Wehrmacht entstand 1942 un-
mittelbar nach dem Hungerwinter eine erste Ausstellung. Daraus ging ein Museum 
hervor, das sich großen Zuspruchs erfreute, ehe es im Spätstalinismus im Zuge der 
„Leningrader Affäre“ geschlossen wurde. Die meisten Exponate wurden vernichtet. 
Erst in der Perestrojka wurde das Blockademuseum wiedergegründet. Nun soll eine 
neue Dauerausstellung an eine der größten Tragödien im Zweiten Weltkrieg erin-
nern. 

 

Katja Meyer  

Auftakt zur Partnerschaft 
Leningrad und Hamburg 1957 

Die Städtepartnerschaft von Leningrad und Hamburg ist bemerkenswert. Obwohl 
Leningrad besonders stark unter der deutschen Kriegführung gelitten hatte, schlug 
die Sowjetunion eine Partnerschaft mit Hamburg vor. Die Hansestadt zeigte sich 
aufgeschlossen. Das stieß auf heftige Kritik der Bundesregierung. Trotzdem begann 
eine pragmatische Zusammenarbeit. Sie gab der Entspannungspolitik Vorschub 
und brachte die beiden Hafenstädte einander näher. 
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Elfie Siegl 

Die doppelte Tragödie 
Anna Reid über die Leningrader Blockade 

Am 8. September 1941 schloss die Wehrmacht den Belagerungsring um Leningrad. 
Mindestens 750 000 Einwohner verhungerten. Diesem Kriegsverbrechen ist Anna 
Reids Studie gewidmet. Sie zeigt: Die Verantwortung für den Völkermord liegt bei 
der NS-Führung und der Wehrmacht. Doch Fehlentscheidungen, Inkompetenz, 
Desorganisation und Menschenverachtung auf Seiten der sowjetischen Führung 
verschärften das Ausmaß der Katastrophe, die so zu einer doppelten Tragödie 
wurde. 
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